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Berlin, Freitag den 13. Auguſt. 


Die ſogenannten Stützen der Throne. 


Adel und Geiſllichkeit nennen ſich ſehr gern die Stützen 
ber Throne, die Säulen des Staates und die Beſchützer 
der Bildung. 

Sind ſie wirklich das, was ſie ſo gerne ſein möchten? 

Sie find in Wahrheit nichts von dem, was ſie zu fein 
vorgeben; aber well ſie es nicht find, darum eben wollen 
ſte es ſcheinen. 

Wiren Adel und Geiſtlichkeit ohne den Thron und 
ſeinen Schutz etwas, das von Macht und Einfluß auf das 
Volk iſt, ſo wäre es auch möglich, daß ſie durch ihren Ein⸗ 
fluß zu Stützen der Throne würden. Adel und Geiftlich- 
keit, und namentlich in Preußen, ſind aber von ſo geringem 
Einfluß und ſo unbedeutender Macht ohne Thron, daß der 
Adel ganz und gar aufgehoben worden wäre ohne das 
Dazwiſchentreten der Krone und die Geiſtlichkeit nur dann 
von Bedeutung und Wirkſamkeit ſein könnte, wenn fie eben 
aufhörte eine Staatskorporation für, ſich zu fein und an⸗ 
finge in die Gemeinden aufzugehen, in welchen jeder Ein⸗ 
zelne ein gutes Feld der Wirkſamkeit hätte. 


Es iſt alſo eine Thatfache, die nicht abgeleugnet werden 
als e a ur Adel und DEBIAN HD nur 
Din perfchaften gekannt worden wären, DI Br 
45 alter eine große Rolle geſpielt haben, in neuerer Zeit 
ſind wie fo viele Inſtitutionen des Mittelalters untergegangen 
wirthi dem aber ſo, ſo iſt es auch unmöglich, daß ſte 
Stützen Stügen des Thrones find. Denn dieſe ſogenannten 
um nur er Throne bedürfen eben der Stütze des Thrones, 
ehe etwas zu fein. Es muß demnach wohl jedes Kind 
in Satze en fie felber micht wier der Thron zu Rügen 

Ihr 3 5 3 wenn ihm wirklich Gefahr droht. 
N er für den Thron f ? ü 
F 
Korporatonen ohne ben Thron verloren find, geben fie vor 
daß der Thron verloren wäre ohne ſte. e ' 


Schon aus dem Verlangen des Adels itiſchen 
Vorrechten und der Geiſtſichkeit nach dem been 
beweiſt, daß es ihnen gar nicht um den Thron ſondern um 


die eigene Exiſtenz unter dem Schatten des Thrones zu 
thun iſt. 

Wäre es dem Adel nur um den Thron zu thun, fo 
würde er grade fagen: Wir verlangen keine politiſchen 
Vorrechte. Denn wir ſind bereits die treueſten Anhänger 
des Thrones, uns bedarf der Thron nicht erſt durch einge⸗ 
räumte Vorrechte auf ſeine Seite zu ziehen. Im Gegen⸗ 
theil, wir wollen unſere Vorrechte freiwillig aufgeben, da⸗ 
mit die andern Stände des Landes nicht die unbegünſtigten 
ſeien, wie ehedem, und deshalb nicht mehr mit Eiferſucht 
auf uns und mit etwaigem Mißtrauen auf den Thron ſehen, 
der uns bevorzugt. — Die Geiſtlichkeit, ſte würde ſagen: 
Wir wollen kein Staatskirchenthum, in welchem wir unſere 
Macht nur aus der Macht des Thrones herleiten, und da⸗ 
durch die Politik und die Religion gegenſeitig für einander 
verantwortlich machen; im Gegentheil, wir wollen unab⸗ 
hängig vom Thron, ohne ſeine Vergünſtigungen ſeine kräf⸗ 


lige Stütze fein. Dies wird unſer Streben moraliſch frei 


und unſer Unterſtützen des Thrones als wahrhaftes und 
uneigennütziges vor die Augen aller Welt hinſtellen. 
And in der That, die vorzüglichſten Geiſter aus die⸗ 
fen Körperſchaften haben in den erſten Monaten nach der 
Märzrevolution ſo gedacht und geſprochen. Der Fürſt 
Solms⸗Lich, der Marſchall der Herrenkurie auf dem zweiten 
vereinigten Landtag, er hat zum Schluß des Landtages im 
April 1848 das freiwillige Verzichten auf alle Adelsvor⸗ 
rechte ausgeſprochen und unter dem Beifall des Volkes 
und ohne den Widerſpruch ſeiner damaligen Standesgenoſſen 
zu jener Verzichtleiſtung aufgefordert. Sein patriotiſches Stre⸗ 
ben hat auch allgemeine Anerkennung gefunden und wäre 
ganz geeignet geweſen, die ſtändiſchen Verſchiedenheiten und 
Abſonderungen auszugleichen und eine Einmüthigkeit im 
Volke hervorzurufen, die in ruhigen Zeiten auch den Thron 
zur Ehre und Stüge hätte gereichen müſſen. 5 

Nicht minder können wir aus dem Munde bevorzugter 
Geiſtlichen aus jener Zeit Worte anführen, die mit Ener⸗ 
gie die Befreiung der Kirche vom Staate forderten, um 
eben als freie und unabhängige Kirche, die ihre Wurzeln 
nur in den Gem inden hat, eine rechte und moraliſch 
wwirkſame Stütze des Thrones fein zu können. — In die⸗ 


ſem Sinne ſprach ſich zum Beiſpiel der würdige greife 
Konſiſtorialrath Piſchon in der Wahlmännerverſammlung in 
der Sophienkirche mit vollem ſittlichen Ernſt aus, und 
ſeine Rede, in der ſich zugleich eine energiſche Anhänglich⸗ 
keit für die Monarchie ausſprach, machte einen ſo gün⸗ 
ſtigen Eindruck auf die Verſammlung, daß ſich ſogar ein 
zweiter Kandidat geiſtlichen Standes, der Superintendent 
Schulze veranlaßt ſah, in dieſelben Fußtapfen zu treten und 
— auf eine beſcheidene Interpellation — offen zu geſtehen, 
daß er von feinen frühern Irrthümern geheilt ſei und nun⸗ 
mehr nicht jener Anſicht anhänge, die er früher auf der 
Generalſynode verfochten, auf welcher er für die Abhängig- 
keit von Staat und Kirche und Kirche und Schule gewirkt 
und geſtimmt habe. 

Hat ja ſogar das jetzige eifrigſte Mitglied des Ober⸗ 
kirchenrathes, der Profeſſor Dr. Richter noch im Juni 1848 
die preußiſche Geistlichkeit aufgefordert, eine auf Urwahlen 
gegründete, vom Staate befreite Synodal-Verfaſſung der 
Kirche herzuſtellen und ſicherlich auch in der Ueberzeugung, 
daß ſolche frei konſtituirte freie Kirche eine kräftige Stütze 
des Thrones ſein würde. — Denn es wäre ja ſonderbar, 
wenn man annehmen wollte, daß der Profeſſor Richter da⸗ 
mals unter dem Miniſterium Schwerin und unter den de⸗ 
mokratiſchen Inſtitutionen keine Stütze der Krone gewünſcht 
haben ſollte und daß er jetzt, wo der Thron ſicherlich we⸗ 
niger der Stütze bedarf als damals, denſelben der ſogenann⸗ 
ten Stütze bedürftiger ſehen ſollte! — 

Man fieht wohl hieraus, daß wir eben nichts Uner⸗ 
hörtes behaupten, wenn wir ſagen, daß grade ein opfer⸗ 
williger Adel und eine vom Thron unabhängige Geiſtlich⸗ 
keit bei weitem kräftigere Stützen des Thrones ſein könnten 
als ein bevorzugter Adel und eine ſtaatsdieneriſche Kirche. 
— Haben ja gewichtige Stimmen aus der Mitte dieſer 
Körperſchaften in der entſcheidenſten Zeit, wo der Thron 
wohl einer Stütze bedurſt hätte, gleiche Anſichten laut wer⸗ 
den laſſen! 1 

Sieht man aber, daß Adel und Geiſtlichkeit ſpäter an⸗ 
derer Anſicht wurden und grade auf Vorrechte und auf 
Staatskirchenthum beſtanden zu einer Zeit, wo der Thron. 
nach ihrer eignen Anſtcht ſich ſelber geſtützt hatte; nimmt 
man wahr, daß beide Körperſchaften ſich auf die Volksſeite 
neigten, als das Volk allmächtig ſchien, und ſich jetzt auf 
die Seite des Thrones ſtellen, wo der Thron in ſich ſelber 
ſtark genug iſt, ſo muß man wohl zu dem Schluß kommen, 
daß es ſich hier nicht wirklich um die Stütze des Thrones 
handelt, ſondern um die Erhaltung der beſeſſenen Privile⸗ 
gien unter dem Schutz und Schirm des Thrones. 

Darum behaupten wir, Adel und Geiſtlichkeit ſind nicht 
Stützen des Thrones, ſondern laſſen ſich von ihm ſtützen 
und wir können die Redensart von der Stütze der Throne 
nur als eines jener großen Mißverſtändniſſe bezeichnen, die 
den Zeiten der Reaktion ſtets eigen ſind. 

Erkennen wir nun, daß dieſe Körperſchaften in Wahr⸗ 
heit nicht Stützen der Throne ſind, ſo wollen wir in der 
Folge einmal in Betracht ziehen, ob ſte denn wirklich noch 
die Säulen des Staates und die Beſchützer der Bildung 
genannt werden können. 


— 


Berlin, den 12. Auguſt. 


Auf mehrfache Anfragen und Berichtigungen in Betreff des 
mitgetheilten ale über Bi nin erwidern wir, daß 


155 
kürzlich 


derſelbe der „Neuen Oder⸗Zeitung“ entlehnt war und wir für die 
Richtigkeit aller in demſelben enthaltenen Einzelheiten nicht einftr 
hen können. 8 

Der Bundestag wird am 15. Auguſt Ferien machen; dit 


Dauer derſelben wird ſechs Wochen betragen. 


— Der Napoleonstag wird auch in München feierlich 
begangen werden. . 

— Der General v. Wrangel wird ſaͤmmtlichen diesjährigen 
Manövern in Rußland, bis zum Oktober, beiwohnen. 
— Mit dem 31. d. M. geht der Zeitraum zu Ende, bis zu 
welchem die zollfreie Einfuhr von 
ten geſtattet wurde. Die Regierung hat abſichtlich dieſen Termin 
angenommen, um in der Lage zu ſein, Über den Ausfall der dies⸗ 
jährigen Ernte unterrichlet zu ſein. Da dieſer Ausfall der Ernte 
Befürchtungen wegen Theuerung nicht aufkommen läßt, jo if nicht 
zu zweifeln, das mit diejem Termin die zollfreie Einfuhr von Ger 
treide in die Zollvereinsſtaaten aufhören wird. : 

— Die von der Geſellſchaft der Gartenfreunde Berlins für 
dieſen Herbſt zu veranſtaltende Ausſtellung von Gartenerzeugniſſen 
und auf Blumenſchmuck und Gärtnerei Bezug habenden Gegen⸗ 
ſtänden wird in der k. Reitbahn, Breiteſtraße 36, von Sonnabend, 
den 4. September, bis einſchließlich Donnerſtag, den 9. September, 
ſtattfinden. l 

— Fil. Johanna Wagner wird am 1. September wieder ihre 

Wirkſamkeit bei der Hofbühne beginnen. R 27 

Im Gefängniß zu Liebenwalde find die modiſtzirten Men⸗ 
ſchenpocken ausgebrochen; der zu den hieſigen Verhandlungen des 
Kreisgerichts nöthig gewordene Transport mehrerer Gefangenen von 
A iſt daher, um einer weiteren Verbreitung vorzubeugen, unters 
lieben. — 

— Einen Beweis von der jetzt herrſchenden Reiſeluſt giebt 


der Umſtand, daß in dieſem Jahre bereits 10,000 Paßkarten in 


Berlin ertheilt worden find. 
— Auf einem Grundſtück in der Invalidenſtraße ſoll in näch⸗ 
ſter Zeit noch eine Maſchinenbauanſtalt errichtet werden. 
— Die mit Legung der neuen n beſchaͤftigten 


Pia 4 
Ingenieure benutzen auf ihren Meijen einen kleinen vierräderigen 


Wagen, welcher entweder durch Menſchenhand oder mittelſt eines 
Segels durch Wind in Bewegung geſetzt werden A 1 wi 
ihn im Gange ſahen, heißt es im „H. K. in 
Manne, der auf dem Wagen Platz genommen hatte, in Bewegung 
geſetzt (es können auch zwei Perſonen denſelben bewegen); er lief 
jo ſchnell, daß ein Pferd kaum mit demſelben würde haben Tritt 
halten können. Wenn aber der Wind ſtark iſt und auf die an dem 
Wagen angebrachte Segelſtange ein Segel ausgeſpaunt wird, be⸗ 
wegt ſich derſelbe mit ſolcher eminenten leg rolle, daß ſelbſt 
eine Lokomotive denſelben nicht würde einholen können. Es braucht 
indeſſen wohl kaum bemerkt zu werden, daß er ſich nicht zum 


Transport großer Laſten eignet. 0 g 1 

+ Unter großem Zulauf 25 a die Luftſchiffahrt des 
Herrn Godard aus Paris tur . rom des Zirkus vor dem 
Roſenthaler Thore ſtatt; ee „ machten noch zwei Perſonen, 
der Partikulier Hielvebre 25 8 Paris und der Lehrer der franz. 
Sprache La Chapelle, er 1 0 mit. Die angekündigte Aueſüh⸗ 
rung des Trapez, ein aghalſigen Kunſtſtückes unter der Gondel, 
unterblieb in geld eines Polizeiverbotes, das, wie erzählt wird, 
bei dem zweiten ufſteigen des Ballons am Sonntag zurückge⸗ 
nommen werden ſoll. Der Ballon, der einen Durchmeſſer von 
36—38 1 
zwiſchen Schönwalde und Buchhorſt unweit der Prenzlauer Chanffee 
auf dem Felde zur Erde gekommen. — Aus Karlsruhe wird berich⸗ 
tet, 5 ein dortiger Bürger, feines Gewerbes ein Nadler, ſelbſt 
einen Luftballon angefertigt und damit am 8. die erſte glückliche 
Luftfahrt vollbracht hat. ; b 
„ Der Beſſtzer einer hiefigen Weißbierbrauerei hatte ſich die⸗ 
ſer Tage perſönlich nach Hamburg, wo jetzt das einheimiſche Bai⸗ 
riſche Bier dem Berliner Weißbier ſtarke Konkurrenz macht, begeben 
und durch einen öffentlichen Aufruf alle Inhaber von Wirthſchafts⸗ 
und Bierlokalen, welche mit Berliner Weißbier in Hamburg Ge⸗ 
ſchäfte machen, zu ſich ins Hotel geladen, um von ihm Unkerwei⸗ 


etreide in die Zollvereinsſtaa⸗ 


wurde er von einem 


Fuß hat und mit 30,000 Kubikfuß Gas gefüllt war, ift 


ſungen entgegenzunehmen, wie die Behandlung dieſes Bieres ſein 
muß, um daſſelbe vor Verderb zu ſchützen, bas sche haußg und u. 
mentlich während der warmen Jahreszeit, das auf dortigem Platze 
konſumirte Weißbier theilweiſe wicht frei ven ſäuerlichem Ge⸗ 
ſchmack war. 

— Polizeibericht von 12. Auguſt. Am 1 I. d. Mts. Vormit⸗ 
tags ‚fiel, der Arbeitsmann R. beim Bau des neuen katholiſchen 
Krankenhauſes in der Gr. Hamburgerſtraße von einer aus der er⸗ 
ſten nach der zweiten Etage führenden Leiter ins Souterrain, und 
wurde demnächſt anſcheinend ſchwer beſchädigt nach dem Eliſabeth⸗ 
hoſpitale befördert. — Am 10. und 11. d. Mis. kamen wiederum 
einige 70 Perſonen — Landleute aus Weſtpreußen und Hinter⸗ 
vommern — um nach Amerika auszuwandern, hier an. ? 

— Man fährt jetzt von Berlin aus nach Warſchau in 
45 Stunden; nach Wien über Breslau in 31 St., über Dresden 


und Prag in 31% St; nach Trieſt in 64 St.; nach München 


in 331 St. nac) Stun gast über Hof in 42 St.; nach Mair 
land über Augaburg und Chur in, 95 St; nach 1 über 
Brüſſel in 48 Sf; Ba dem Haag in 301 St.; nach London 
über Aachen in 46% St., über Hamburg in 3 Tagen; nach Pe⸗ 
3 Stettin in 3 Tagen; nach Stockholm in 
54 Stunden. 
Poſen. Cholera und Jeſuiten im Konflikt. Am 6. trafen 
die Sepuiten in Baſzkow. Krotoſchiner Kreiſes, ein, um vom 7. ab 
ihre Miſſtonspredigten zu beginnen. Der Landrath hat jedoch we⸗ 
en des Umſtandes, daß die Cholera im Kreiſe leider auf bedenk⸗ 
liche Weiſe vorwärts ſchreitet, das Abhalten der Miſſionspredigten 
unterſagt, weil das bei ſolchen Gelegenheiten nie ausbleibende Zu⸗ 
ſammenſtrömen vieler Tauſende von Meuſchen der Epidemie Vor⸗ 
ſchub leiſten würde. — Hier tritt die Cholera gelinde auf; die Zahl 
der Todesfälle bis zum 1 I. beläuft ſich auf ungefähr 40. 
Breslau. Der Laufburſche Miſch, bereits bekannt als Mit⸗ 


angeklagter im Maiprozeſſe, wo er als Theilnehmer am Aufruhr zu 


einer dreimonatlichen Gefängnißſtrafe verurtheilt worden, ſpäter als 
Mitſchultiger in dem Prozeſſe wider den Schneider Falkenhain 
wegen Anfertigung und Verbreitung aufrühreriſcher Plakate ver⸗ 
haftet, von der Staatsanwaltſchaft aber außer Anklage geſetzt, iſt 
am 10ten auf deren Antrag verhaftet worden. Wie es heißt, iſt 
dieſe Verhaftung durch die Schriftſtücke veranlaßt, welche bei Gele⸗ 
genheit der früheren Hausſuchung bei Miſch gefunden worden ſind. 
Bremen. In dem hinter Dulon erlaſſenen Steckbrief heißt 
es: „Spricht Deutſch, wahrſcheinlich auch Franzöſiſch und etwas 
Engliſch.“ D. iſt 45 Jahr alt. f BER 
Gotha. Die „Botha’fce, Zeitung” berichte, daß in diefen 
Tagen 60 Gehilfen in dem bibliogragraphiſchen Inſtitute von Jo⸗ 
ſeph Meyer zu Hildburghausen plotzlich ihre Arbeit verlaſſen haben 
) in find. Eine ſchon längere Zeit zwiſchen Prinzipal und 
und abgereiſt ſind. Sine 1° ührte bei der Entlaſſung eines Ger 
Hehüfen betepenbe Differenz „THE und alle Vorſtellungen des 
ilfen zu einem förmlichen Br Nadir Tüctgängig zu machen. 
rinztpals vermochten nicht, die ßliebige Profeſſor 
en Baiern. Der den Ultramontanen aullauge froſehor 
Dönnigeg, welcher bekanntlich kürzlich München auf einige Zeit 
Miniſterialvoſten befördert 
n welchem er in beſonders nahe Beziehung zum König 


N 
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nächfte Folge niet daß der Rücktritt des Hrn. v. d. Pfordten die 


er nach England 

harren joe 9 
Stuttgart. D N N . 

Bezweiler wo ein Gheman wander . h 

frau erwürgte. Beide ſind angegee 8 
Frankfurt. Die Paulskirche wid ann: ün⸗ 

lichen Berufe zurückgegeben wesben Nenn Kürze ihrem e 

ſind von ihren Hüllen befreit. Altar, Kanzel, Org 


Außer der ei⸗ 
zungs⸗ und Beleuchtungsapparaten, erinnert nichts 5 daß 


das Parlament in ihren 1 1 tagte. 
Wien. Nach der Rückkehr des Kaiſers erw die 
Aufhebung des Belagerungezuſtandes. Für den Empfang in Wien 


ſind die Anſtalten großartig; am Abend werden die Stadt und 
ſämmtliche Vorſtädte, insbeſondere der Praterſtern, die Ferdinands⸗ 
brücke, der Donaukanal und der Stephansthurm feſtlich beleuchtet 
ſein, auf den Hügelreihen, welche Wien umgeben, werden Freuden⸗ 
feuer angezündet werden. — Der Kaiſer reiſt unglaublich ſchnell; 
am 1. d. befand er ſich noch an der außerſten Grenze Siebenbür⸗ 
gens und am 5. war er bereits in Syigeth angelangt, eine Strecke, 
zu der gewöhnliche Reiſende ſechs Wochen brauchen. — Unter den 
zahlreichen Angeklagten des neueſten italieniſchen Komplotts befin⸗ 
den ſich ein Biſchof und 13 Geiſtliche. 5 
Am 5. Abends ſtarb in Prag einer der Koryphäen der böh⸗ 
miſchen Literatur Franz Ladislaus Czelakopſky. 7. 
Schweiz. Am 6. kam die Herzogin von Orleans mit ihren 
beiden Söhnen in Thun an und ſetzte am J. ihre Reiſe durch 
das Sinnenthal nach Viris fort, von wo ihr Hr. Thiers entgegen⸗ 
kommen wird. 1 f 
Paris, 10. Auguſt. Nach dem „Moniteur“ haben die Kon⸗ 
ferenzen zwiſchen dem Miniſter des Aeußern und dem Bevollmäch⸗ 
tigten Belgiens weder zum Abſchluß eines neuen Vertrages, noch 
zur Verlängerung des beſtehenden geführt. Letzterer läuft heute 
ab, und fo finden ſich die beiderſeitigen Landeserzeugniſſe unter die 
Regel des gemeinen Rechts geſtellt. — Proudhon jagt in feiner 
neuſten Schrift: Was man Louis Napoleon nicht abſprechen kann, 
iſt das im Augenblick -von Umwälzungen entjcheidende Verdienſt, 
Alles gewagt zu haben: Eigenthum, Rente, Zinsfuß, Unab⸗ 
ſetzbarkeit, Privilegien der Notariatsftuben, Bourgeoiſte, Oynaſtie, 
Konſtitution, Kirche, Armee, Schulen, Verwaltung, Juftiz u. ſ. w. 
Was der Sozialismus nur in der öffentlichen Meinung angegriffen 
hatte, davon hat der 2. Dezember durch ſeine Handlungen ſelbſt, 
im Chaos, feiner Ideen, in der Konfuſton feines Perſonals, dem 
Widerſpruch ſeiner Dekrete, den hingeworfenen, wieder zurückgenom⸗ 
menen, verleugneten Plänen bewieſen, wie gebrechlich deſſen Bau, 
wie armſelig die Grundlagen, wie oberflächlich die Feſtigkeit war. 
Dieſe alten Inſtitutionen, dieſe geheiligten Ueberlieferungen, dieſe 
vorgeblichen Denkmäler des nationalen Genius hat er tanzen laſ⸗ 
ſen wie chineſiſche Schattenbilder. Dank ihm, es iſt nun nicht 
mehr möglich, an die Noihwenbigfeit und Dauer eines einzigen 
der Dinge zu glauben, die ſeit dreißig Jahren Gegenſtand der par⸗ 
lamentariſchen Erörterungen geweſen find, und deren mißverſtan⸗ 


dene Vertheidigung der Republik jo viel Blut und Thränen ge⸗ 


koſtet hat. Mag die Demokratie, im Dezember beſiegt, wiederkom⸗ 
men, wann fie will, ſie wird die Geiſter vorbereitet, die 
Straße gebahnt, den Pflug in der Furche finden.“ 

Die Vorbereitungen zu den verſchiedenen Feſtlichkeiten, welche 
am 15. Auguſt fattfinden ſollen, ſchreiten raſch vorwärts, und es 
üb; danach zu urtheilen, allerdings Großartiges zu erwarten. Na⸗ 
mentlich verſpricht man ſich diesmal viel von dem Feuerwerke und 
ſodann von den nautiſchen Spielen und dem Scheingefechte auf 
der Seine, zu dem eine große Anzahl Arbeiter und Matroſen unter 
der Leitung des Fregattenkapitäns v. Montour die letzten Anſtalten 
trifft. — Alexander Dumas ift aus feinem freiwilligen Eril von 
Brüſſel hier angelangt. Der berühmte Romanſchreibher wird in 
aller Kürze eine längere Reiſe nach Italien antreten. 

Die begnadigte Giftmiſcherin Lafarge befindet ſich in den Bä⸗ 
805 von Uſſat; fie ſcheint leidend und lebt ſehr zurückgezogen. — 
Das „Genfer Journal“ erfährt, daß die Regierung von Genf den 
in der dortigen Akademie erledigten Lehrſtuhl der Philoſophie nach 
einander den Profeſſoren Michelet, Mickiewiez und Edgar Quinet 
habe anbieten laſſen; alle drei ſollen das Anerbieten ausgeſchlagen 
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Italien. Nach Privatnachrichten aus Mailand, die am 9. 
auf außerordentlichem Wege in Paris eingetroffen ſind, haben dort 
Anfangs der vorigen Woche maſſenhafte Verhaftungen ſtattgefun⸗ 
den, die ſich auf alle Klaſſen der Geſellſchaft erſtrecken. 

Spanien. Die Königin Iſabella war Anfangs dieſes Mo⸗ 
nats einige Tage mit ihrem Gemahle veruneint. Der König war 
eiferſüchtig auf einen General, der nach San Ildefonſo gekommen 
war, um am Namensfeſte der Königin⸗Mutter dort feine Aufwar⸗ 
tung zu machen, und länger bei der Königin verweilte, als dem 
Könige Gemahl dies paſſend erſchten. Das hohe Paar hatte in 


Folge deſſen mehrere Tage nicht mit einander verkehrt, bis der 
Beichtvater des Königs die Sache wieder ausglich. Die Königin 
war jeht aufgebracht wegen des ungerechten Verdachtes ihres Gat⸗ 
ten und hat ſich nur aus Liebe zu ihrem Kinde wieder mit ihm 
verſöhnt. N 

Amerika. In den Vereinigten Staaten herrſcht gegenwärtig 
eine große Aufregung und Agitation wegen einer mit England aus⸗ 
gebrochenen Streitigkeit. An den Küſten der engliſchen Kolonieen 
in Nordamerika, wo eine ſehr ausgedehnte und ergiebige Fiſcherei 
herrſcht, wurde dieſe zu gleicher Zeit von den Kolonialbewohnern 
und Bürgern der Vereinigten Staaten ausgeübt; ein Vertrag von 
1818 ſetzte jedoch eine beſtimmte Grenze, drei Meilen von der 
Küſte, feſt, über welche hinaus die Amerikaner nicht gehen follten. 
Dieſe Beſtimmung wurde jedoch, zum Verdruß der Koloniebewoh⸗ 
ner, niemals inne gehalten und keines der engliſchen Miniſterieen 
legte ſo viel Gewicht darauf, daß es deshalb ſich in einen Kon⸗ 
flikt eingelaſſen hätte. Dem jetzigen Kabinet Derby war es vorbe⸗ 
halten, ſein Protektionsſyſtem auch in dieſer Frage zur Anwendung 
zu bringen und zum „Schutze“ der Engländer wurden zwei ame⸗ 
rikaniſche Schiffe, welche ſich zu weit vorgewagt hatten, gekapert. 
In den Vereinigten Staaten erhob ſich deshalb ſofort ein bedeu⸗ 
tender Lärm und namentlich wurde die Angelegenheit von den Whigs 
ausgebeutet. Der Unterſtaatsſekretär Webſter hat bereits in einer 
öffentlichen Verſammlung eine äußerſt heftige und kriegeriſche Rede 
gegen das engliſche Miniſterium gehalten und, wie man hört, wird 
eine bedeutende Fiſcherflotte ansgerüftet, welche unter dem Schutze 
von amerikaniſchen Kriegsſchiffen in die engliſchen Gewäſſer aus⸗ 
laufen und als Demonſtration gegen England ihr dreißigjähriges 
Recht ausüben ſoll. Aber auch in England erhebt ſich in dieſer 
Angelegenheit faſt die geſammte Preſſe gegen das Miniſterium. 
Das liberale Wochenblatt „Weekly Dispatch“ fordert auf, Meetings 
zu halten, um Petitionen an die Königin um augenblickliche Ein⸗ 
berufung des Parlaments zu unterzeichnen und dem amerikaniſchen 
Volk die Verſicherung zu geben, daß England an der Dandy⸗Frech⸗ 
heit ſeines Miniſteriums unſchuldig ſei. Ein ewiger Vorwurf für 
die Nation ſei es, daß fie das Kavalierskabinet jo lange geduldet, 
aber endlich müſſe der elenden Poſſe ein Ende gemacht werden.“ 
Hinter der Eiſenfreſſerei gegen Amerika ſtecke mehr als man auf 
den erſten Blick gewahre. Die Derbyiten, welche gegen Oſten krie⸗ 
chen und gegen Weſten den Fuß aufheben, hätten ihre despotiſchen 
Sympathieen einmal laut bekundet; den Autokraten zu Liebe, woll⸗ 
ten ſie das Freundſchaftsband mit der einzigen freien Nation der 


Erde gewaltſam zerreißen, und zugleich verſuchen, ob man nicht 


die Kornzufuhr aus Amerika prekär machen könne. Von den ein⸗ 
zelnen Miniſtern ſpricht „Weekly Dispatch“ mit höchſt unparlamen⸗ 
tariſcher Verachtung; Sir J. Pakington nennt ſie, um den gelin⸗ 
deſten Ausdruck zu gebrauchen, den Kolonial⸗Eſel. „Morning 
Chronicle“ geißelt mit tauſend Geißeln die tölpiſche Anmaßung der 
Miniſter, die gar nicht zu wiſſen ſcheinen, daß ſie eine flagrante 
Verletzung des Völkerrechts begangen haben, denn nicht mehr und 
nicht weniger ſei die Wegnahme zweier amerikaniſcher Schiffe in 
der Bai von Fundy. 


Vermiſchtes. 
— In Braunsberg in Preußen, wo jetzt eine Jeſuitenmiſſion 


abgehalten wird, ſuchte Pater Haßlacher den Vorwurf, den man den 


Jeſuiten macht, daß ſie das Volk verdummen, zu widerlegen. 
Wie iſt das möglich, rief er aus, da wir ja in der Abſicht herge⸗ 
kommen find, täglich dreimal zu predigen, alſo — — zu belehren!! 
Belehren heißt doch aber nicht verdummen, ſondern aufklären? Wie 
dieſe Aufklärung zu verſtehen iſt, kann man am beſten aus folgen⸗ 
der Aeußerung entnehmen, die in einer der ſogenannten Höllenpre⸗ 
digten vorkam: „Die Hölle iſt die Grundlage des Chriſtenthums, 
denn wenn der Chriſt nicht die ewigen Strafen der Hölle zu fürch⸗ 
ten hätte, ‚jo würde er nie etwas Gutes thun.“ Es wird über⸗ 
flüſſig fein, noch die nähere Beſchreibung der Hölle, das ewige 
Feuer, das ſiedende Pech, geſchmolzenes Blei hinzuzuſeben: alles 
dieſes zu einem Meere zuſammengefloſſen, deſſen ewig wogende, 
wallende, ſiedende Oberfläche nur zuweilen durch das Hervortau⸗ 


chen eines menschlichen Aries oder Meines oder auch. eines Kor 


Berlin, 
„Verlag von Theodor Heymann. 


pres unterbrochen wird — das Raſſeln der Ketten nicht zu vergeſ⸗ 
ſen. Der Zulauf zu dieſen Predigten iſt ungeheuer, an 75 er 
nur aus Braunsberg ſelbſt, ſondern aus der ganzen Umgegend 
und weiter her. Die Landleute verlaſſen ihre Arbeiten und öfvoua⸗ 
kiren förmlich auf den Straßen, wie zu Zeiten des Jahrmarktes. 
Vor allen Dingen iſt's das Ungewöhnliche in der Erſcheinung, was 
die Neugierde erregt; dann aber auch iſt die Art des Auftretens 
der Patres in der That feſſelnd. Wer hat nicht ſchon von den 
Jeſuiten in Romanen oder ſonſt wo geleſen und iſt nun begierig, 
fie von Angeſicht zu Angeſicht zu ſchauen. Was ferner das Feſ⸗ 
ſelnde ihres Auftretens angeht, ſo liegt dieſes zunächſt in der Kunft 
ihres Vortrages, vermöge deſſen ſie den gläubigen Zuhörer, ſowohl 
den aufmerkſamen als auch den ſchläfrigen, nach dem von ihnen 
beabsichtigten Ziele hinführen. Beſonders iſt die Kühnheit und 
Beſtimmtheit im Behaupten hervorzuheben. Sie ſprechen von al⸗ 
len Dingen, als ob ſie dieſelben geſehen hätten, auch wenn ſie nicht 
eriſtiren; fie find im Himmel, im Fegefeuer und in der Helle ganz 
wohl bekannt; ſie können, wenn gleich nur mit einem leicht hinge⸗ 
worfenen „denkt euch“ den Ort angeben, wo die Hölle iſt — nem⸗ 
lich im Mittelpunkte der Erde. Je beſtimmter und dreiſter aber in 
den religisſen Dingen eine Behauptung aufgeſtellt wird, deſtomehr 
imponirt dieſelbe. 6 5 
„Vor dem Tribunal in Beauvais (Frankreich) ſchwebte kürz⸗ 
lich ein ſonderbarer Eheſcheidungsprozeß; nemlich ein Mann hatte 
zweimal im Kartenſpiele ſeine Frau verſpielt und dem Gewinner 
auch die Frau förmlich abtreten wollen, worauf dieſe aber auf 
Cheſcheidung geklagt hat, die auch ausgeſprochen wurde. 
Veramwortlicher Redakteur: Hermann Holdhelm in Berlin, 


. Bekanntmachung · 

Die Schloſſer⸗Geſellenſchaft wird in Kenntniß geſetzt, 
daß am Sonntag, den 15. Auguſt, Nachmittag 4 Uhr, auf der 
Schloſſergeſellen⸗Herberge, Landsbergerſtraße Nr. 37 die Wahl eines 
Altgeſellen ſtattfindet. Der Vorſtand. 
e . 14. Auguſt, Abends 8 Uhr (präeiſe), findet eine 

eneral⸗Verſammlung ſämmtlicher A icher⸗ ülfen im Kaſſen⸗ 
Set Berg. ui] ng kun ne nftreicher: N rg 

Sonnabend, den 14. Auguft, wie jeden folgende an: 
abend, werden auf meiner verdeckten, mit Gas Be Be 
bahn mehrere Schinken und Speck ausgeſchoben, wozu ergebenſt 
einladet F. Leppin, vormals Kreuchen, 
Be Chauſſeeſtr. Nr. 82. 

Im ſchönen Garten, Schilngsgaſſe Nr. 8. 

Sonnabend, den 14. Auguſt: Concert und Sommernachts⸗Ball, 
wozu ergebenſt einladet Julius Hädicke. 

Ein Grundfück in der belchteſten Gegend der Stadt, worin ſeit 
längeren Jahren ein Kaffee⸗ und Geſellſchaf s Haus in beſtem Mer 


A 5 ; 5 kheit des B 
nommee betrieben wird, ſoll wegen Hrankgen eſitzers an 
einen zahlungsfähigen Käufer unter ſoliven Bedingungen verkauft 


werden. 2 
Abdreſſen bei Herrn Köhler, Kechnerſtt. Nr. 27. 
Kräuter⸗Haarwn DE, geprüft, conceſſiomirt n. tau⸗ 


zu eng, Münzen ze. zahlt 
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